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Verenrte Trauerverſammlung!

Liebe Trauerfamilie!

Eine ſchwere Pflicht ruft Sie hieher, an dieſe Stätte der

Vergänglichkeit, des Abſchieds und der Trauer. Sie ſollen die

ſterbliche Gülle Ihrer ieben Gattin, Mutter, Großmutter, Schwie⸗

germutter, Schweſter und Tante dem Seuer übergeben, nachdem

ein unvermutet raſches Sterben ſſie zwei Monate und eff Tage

nach vollendetem 69. Altersſanr aus den Reihen der Lebendigen

herausgeholt hat. Der Todesengel, der Bote des allmächtigen

Gottes, des Gerrn über Leben und Tod natſich über das ſchöne

Geim droben an den Sängen unſeres Sees niedergeſenkt. Er

hat einem kranken Leib Erlöſung gebracht und eine Seele in

das Land der Verklärung geholt. Wo bis vor NXurzem frohes

Leben herrſente, iſt ſtihe ſchmerzliche Trauer eingekehrt. Soiſt

unſer Menſchendaſein. Es grüßt uns mit dem Licht der Sreude

und führt uns unvermutet hinein in das Dunkel des Leids. Es

ſchenkt uns die Sreude des Sindens, des innigen Gemeinſchafts-
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ſebens und ſucht uns heim mit Abſchied und Verluſt. Als Sie.

verelrte Angenhörige der Verblichenen, deren entſeelte Gülle qaus

den Räumeninres behaglichen Geims hindustrugen, um ſie hieher

überzuführen, da mackte ſich in Ihrer Seele wonl ſjene Stim—

mung geltend, der unſer leber Maler-ODichter Welti in den

Worten Ausdruck verleint:

Mit dem Toten wandern Geiſter aus,

Die im Leben inm die Becherreichten.

Stil! und 6d wird nun das Saus,

Ohne Sang und onneLeuckten.

Jo, es iſt ſtin geworden in den Räumen, wo die lebe Ent-

ſchlafene als treue Gattin und Mutter waltete. Die Trauer⸗

geiſter ſnd an hre Stelle getreten. Mögen ſie bald ihre Gerr-

ſchaft an die Geiſter des Troſtes und neuer Goffnung abtreten

müſſen.

„Unſer Leben währt ſiebzig Jahre“, haben wir aus den

feierlich⸗ernſten Worten des Pſalmiſten vernommen. Beinane

ſiebzig Jakre hat die Verblichene erreicht. Jedermann ſedoch,

der ſie kannte, der ihre Rüſtigkeit und ihre Arbeitstüchtigkeit be-

wunderte, hätte inr eine weit längere LRebensdauer zugeſprochen

Mit zuverſichtlicher Sreude ſahen daher die Angenörigen der

Seier ihres ſjebzigſten Geburtstages entgegen, der für alle ein

Tag der Sreude und zugleich der Guldigung für die treffliche

Gattin und Mutter werden ſollte. Nun hot der Tod alle freudige

Erwartung zunichte gemacht. Sie haben, verehrte Angenörige

der Verblichenen, in jüngſter Zeit einige ſchöne Samilienfeiern

begehen dürfen. Sweimal galt Ihr Beiſammenſein dem Ehe—

glück eines neuvermählten Paares, und vor wenigen Wochen

haben Sie bei einem Tauffeſte den Eintritt eines jungen Lebens

in Ihren Samilienkreis begrüßt. Damals war die Mutter und

Großmutter noch dabei, mit ganzem Gerzen dabei. Aus inren

leben Augen leuchtete die Sreude; denn das Glück rer Ainder

war ihr eigenes Glück. Je weniger ſie für ſich begenrte, um ſo

inniger lebte ſie in der Soffnung für ihre Ainder und Enkel.
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Und doch war ſie beim jüngſten Samilienfeſte ſchon ſchwer

leidend. Sie wußte es, während kein Samilienglied ahnte, daß

hünter mrem aufrichtig teiinenmenden Weſen und ihrer herzens-

frohen Liebenswürdigkeit die ſciwarze Sorge um Geſundheit

und Leben ſchlummerte. Aber ſie verhehlte die XNrankheit und

vergrub hre Sorge vor ihren Lieben, um ihnen nicht wene zu

tun, um niemand mit ihrer Not und ihrem Xummerzubelaſten.

Es lebte in inr eine faſt beiſpielloſe Selbſtloſigkeit, die ſie alle

die ſchweren Anfechtungen der ſortſchreitenden NXrankneit in

aller Stilſe und Verborgenheit ertragen ließ. Als ſien die wanre

Lage mres Geſundneitszuſtandes nicht melir länger verbergen

ließ, da war es für ärztliche Gilfe zu ſpät. Bereits hatte der

Tod ſeine kalte Hand nach ihr ausgeſtreckt, und wir müſſen es

als eine freundſiche Sügung des Geſchicks anſehen, daß ein

ſanftes Scheiden der tapfern Dulderin noch ſchwerere Prüfungen

erſparte. Wenn das Daſein der Verblichenen durch ſein Wirken

wertvoll iſt, ſo wird es gekrönt durch das ſtille Geldentum ge⸗

duldigen Tragens. Es iſt das Geldentum einer tapfern Srau,

die ſegensreich wirkte, deren Liebe, Selbſtloſigkeit, Tapferkeit

und Geduld ſich in den Leidenstagen erſt recht zu bewunderns⸗

werter Göhe erhebt. Sie, liebe Glieder der Trauerfamiſie, ſtehen

tief ergriffen vor dieſer Offenbarung der Liebe, Güte, Treue

und Geduld bis in den Tod; denn ſie iſt ein Seugnis der gött-

lichen Wunderkraft, die ſich in einem ſchwachen Menſchenkinde

zu ſiegreicher Macntentfaltet.

Sie beklagen das Geſchick, das die treue Seele vom Schau—

platz hrer irdiſchen Wirkſamkeit abrief. Sie haben ein Recht

zur Mage, und die liebe Verſtorbene verdient es, daß ihr Tränen

aufrichtigen Schmerzes nachgeweint werden. Doch zur Aage

allein ſind Sie nicent ſjeher gekommen. Soergreifend duch

dieſe Totenfeier iſt und ſo ſchmerzſich Inhre Gerzen den Abſchied

empfinden, Sie möchten doch Troſt und Aufrichtung von dieſer

Stätte mitnenmen. Darum wollen wir dankbar deſſen gedenken,

daß dasſelbe Geſchick, das das Lebensende der Entſchlafenen
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ſo tragiſch und für die ganze Samilie ſo leidvol geſtaltete,

ſegnend an mrer Wiege geſtanden hat. Dasſelbe Geſchick,

dieſelbe Vorſehung hat ſie mit Gaben reichlich ausgeſtattet. Die

Engel Gottes müſſen ihre Aindheit beſchützt und ihr alle jene

Eigenſchaften verlſienen haben, die ein Menſchenleben wertvoll

und ein Menſchenkerz ſiebenswert machen.

Sie, verenrter trauernder Gatte, wiſſen davon zu erzähnlen,

mit welcher Umſicht Ihre entſchlafene Gattin das Gausweſen

leitete. Immer ſtand ſie auf ihrem Poſten; unermüdlich erfüllte

ſie ihre Pflicht. Wasſie tat, geſchan mit Umſicht und kluger

Ueberlegung. Sie ſebte in der Ehe nach dem Worte des Apoſtels:

„Die Liebe ſucht nicht das ihre“. So war es ihr gegeben, hohe

Integenz und hausfrauliche Tüchtigkeit mit der Entfaltung

eines tiefen Gemütslebens zu verbinden. Sie beſaß ſene Welt-

und Menſchenkenntnis, die ſich intelligenten und gemütstiefen

Srauen wie vonſelbſt erſchließt. Dank ihren Eigenſchaften war

die Entſchlafene zum Serrſchen geboren. Und ſie hat geherrſeht,

d. h. ſie hat ſich die Gerzen der Samilienglieder erobert und

Gewalt darüber gehabt. Der Weg aber niezu fünrte bei inr

durch das Dienen. Indem ſie das Wonl inrer Lieben auf ſor—

gendem Serzen trug und die nimmermüden Gände dafür rünrte,

hat ſie ſſien Zutrauen, Achtung und Liebe erworben. Sie lebte

nach dem Spruch: „Einer trage des andern Laſt“. Wasihnr

von der Sorge um das Gedeihen des Gauſes zuſiel, das hat

ſſe getreulich auf ſſin genommen, ohne AXloge. Geble Ladune

war ihr fremd. Das Szepter, mit dem ſie das Gausweſen re⸗

gierte, war Pflichterfüllung und Güte. Dabei blieb ſie in ihrem

Weſen natürlich und einfach. Wichtiges Getue, ſelbſtgefälſige

Siererei und alle Geſpreiztheit lagen nicht in ihrer Art. Was

ſie tat, und wie ſie es tat, erſchien ihr als ſelbſtverſtändlich,

ohne daß es beſondern Dankes bedurft hätte. Es war gerade

dieſe Schlichtheit und Natürlichkeit, verbunden mit ihrer ernſten

Lebensauffaſſung, die ſie zu einem wertvollen Menſchen ge—

ſtaltete. Dadurch feſſelte ſie die Herzen an ſich
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Und Sie, die Ninder der Verblichenen und die Sie durch

Vernheiratung ins NAindesverhältnis zu inr traten, ſtehen mit einem

Herzen voln Trauer, aber auch mit dankerfüllter Seele an der

Bahre der Mutter. Taucht nicht die hinter ihnen liegende

Jugend vor den Augen der Ainder quf? Es waren ſonnige

Jahre, und wenn ſie Innen als eine Glückszeit erſcheinen, ſo

hat neben der Sürſorge des Vaters die Liebe der Mutter einen

großen Antei! daran. Sie durſten ihr warmes Gerz und inre

ſorgliche Sand allezeit erfanren. Ohne CGeberſchwang und ohne

große Worte, mehr durch ihr gutes Beiſpieſ hat ſie die Ainder

den rechten Weg gewieſen. Auch als ſie das Elternhaus ver-

ſießen und ſedes ſeinem eigenen Schickſal entgegenging, blieben

ihnen Elternhaus und Mutterherz ein Stück traute Geimat, der

Ort, wo ſie ſich immer wieder zuyr Seier einer frohen Stunde

zuſammenfanden. Der Wittelpunkt des häuslichen NXreiſes war

die Mutter. Inr geiſtiges Weſen machte ſie dazu, ohne daßſie

ſſch irgendwie vorgedrängt hätte. So warſie ein lebendiges

Ebenbild der Regel Amroin, ſener trefflichen Phantaſiegeſtalt

Gottfried Xellers. Inr natürliches, praktiſches und dabei doch

ſiebevolſes Weſen ſchuf ſſe dazu. Ich weiß, verehnrte Ainder

der Verblichenen, wieviel Sie durch den Tod Inrer Mutter

verſieren. Ich weiß auch, welche Gefühnſe Ihr Gerz in dieſer

Stunde erfülſen. Ich wiln davon nicht reden; denn dasTieſſte,

was unſer Gerz bewegt, läßt ſich nicht in Worte faſſen. Nur

den einen Wunſch laſſen Sie mich ausſprechen: Mögen die

Gefühle, die Sie für Inre Mutter hegen, mit Innen durchs

Leben gehen. Möge inr geiſtiges Bild an Ikrer Seite wandeln

und zu Innen reden, damit Sie über Tod und Grab hindus

Mutterſegen erfahren können.

Die Entſehlafene iſt im öffentlichen Leben nicht hervor-

getreten, obſchon ſie beſfänügt geweſen wäre, mit ihrer Menſchen-

kenntnis der Oeffentlichkeit, vor allem duf gemeinnützigem

Gebiete, ſchähenswerte Dienſte zu leiſten. Dagegen war inre

unermüdliche, einem mitfühlenden Serzen entſpringende Gülfs-

5



bereitſchaftim weitern Samilienkreiſe hoch geſchätzt. Auch wo

ſich fremde Not an ihre Gebefreudigkeit wandte, verſchloß ſie

die Gand nicht. Im Gegenteil. Im Einverſtändnis mit hrem

gleichgeſinnten Gatten half ſie gerne und reichlich, wo ſien

immer ihrem prüfenden und nicht leicht zu täuſchenden Blick

wirkliches Bedürfnis enthülnte. Die Blumen, die ſiehn vor uns

um ihre Bahre türmen, ſind kaum nur Seichen konventioneller

Teilnahme, ſondern Seugen der Achtung und Verenrung, die

Srau Srieda Slad in weiten Nreiſen genoß Su geben und

zu ſchenken war die Sreude ihrer reifen Jahre. Sie ſpendete

darin der Vorſenung, die ſſe freundlich geführt, den Dank

ihres Gerzens. Sie war reich geſegnet und hat das ihr ver⸗

ſiehene Pfund zu ihrem und der Mitmenſchen Segen treu ver—

waltet.

Nun haot der Tod das ſichtbare Band gelöſt, das ſie mit

ihrem lieben Gatten und den geliebten NAindern verband. Sie

bleibt jſedoch im Angedenken ihrer Lieben lebendig. Wenn Sie

ſich, Ainder und Aindeskinder,in Zukunft am Samilientag um

den einſam gewordenen Gatten verſammeln, dann wird die zur

ewigen Rune eingegangene Gattin und Mutter im Geiſte unter

Innen weilen. Sie werden es den guten Vater ſpüren laſſen,

daß ihm trotz des Verluſtes ſeiner Lebensgefährtin nicht alle

Liebe geſtorben iſt, ſondern daß die Liebe und Sürſorge der

Verblichenen in den Aindern weiter ſeben. So bleiben Sie

beiſammen, Sie tröſten einander und ſtärken einander und

wahren getreu das geiſtige Erbe der teuren Entſchlafenen.

„Wasvergangen, kehrt nicht wieder; aber ging es leuchtend

nieder, leuchtets lange noch zurück.“ Das Licht, das vom

Leben der Voſſendeten ausgeht, das über ihrem tapfern Tragen

des Leidens und ihrem geduldigen, gottergebenen Sterben er—

ſtranlt, ſon Innen den Abſchiedsſchmerz mildern. Unſer letztes

Wortſei darum nient eine bittereMlage, ſondern ein von GSerzen

kommendes, ſchmerzlinderndes und tröſtliches, Gott ſei Lob und

Dank!“



So möge denn das Seuer die ſterbliche Gülle des zur

Gottesruhe eingegangenen Menſchenkindes auflöſen. Wir geben

der Erde, was der Erde gehört. Eeber zwei Dinge aber haben

Tod und löſende Slamme keine Macht. Sie löſchen den Segen

nicht aus, den die Entſchlafene im Auftrage ihres himmliſchen

Schöpfers ſtiſften durfte, ſie zerſtören nicht das liebevolle, dank-

bare Andenken in den Gerzen der Ginterbliebenen. Und keine

Gewalt haben ſie über das unſterbliche Teil, das die entſeelte

GHülle einſt barg. „Es iſt noch eine Sabbatruhe übrig gelaſſen

dem Volke Gottes!“ ſagt die Bibel, und tröſtlich, verheißungs-

vol klingt uns das Wort entgegen: „Selig ſind die Toten, die

im GSerrn ſterben. Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihre Werke aber

ſolgen ihnen nach“. Amen.



 



Trauer⸗Anſprache
beim Ginſchiede von

Srau Srieda Slad geb. Benschen

gehalten im Gauſe am 2. Oktober 1922

von Gerrn Pfarrer G. Dietrich.

x

. Cor. 138:

Die Liebe höret nimmer auf.

Verehrte Leidtragende!

Ein Srauenleben, das in ſeinem äußern Rahmenſehnlicht

und einfach, in ſeinem tiefern Gehalt aber beſonders reich und

köſtlich geweſen iſt, iſt zu ſeinem Abſchluſſe gelangt. Wir ſahen

es wonl kommen. Wir mußten ſchon vor einigen Tagenleidvoll

und ſchmerzvoll erkennen, daß die Xraft der ſonſt ſo friſchen

und rüſtigen Mutter gebrochen ſei und die Goffnung, das teure

Leben zu erhalten, mehr und mehr entſchwinde. Nun aber

unſere Befürchtungen zur vollendeten Tatſache geworden ſind,

ſtehen wir alle tief erſchüttert und empfinden das nerzliche,

ſchmerzliche Bedürfnis nach einem Worte des Troſtes, ehe wir

die entſeelte Hülle der Entſchlafenen zu ihrer letzten Runeſtätte

geleiten. Und wenn ich hüer im engſten Samilienkreiſe, in dem

die liebe Verſtorbene als herzensgute Gattin, Mutter, Groß—

mutter, Schweſter und Tante ſo lange Jahre hindurch in ſeltener
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Treue gewirkt und ein volles Lebensglück gefunden hat, ein

ſolches Wort des Troſtes ſprechen darf, ſo knüpfe ich am

liebſten an das kurze, aber inhaltsreiche Wort an, das der

Apoſtel Paulus im 18. Napitel des erſten Corinther-⸗Briefes ge⸗

ſchrieben hat: „Die Liebe höret nimmer aduf!“

Sreilich, was uns am Totenbett und am Sargezunäcenſt in

wehmütigen Akkorden durch die Seele zient und ſie mit herber

Trauer erfült, iſtgerade das Bewußtſein, daß eine große Liebe

aufgehört hat, daß ein Queſ verſiegt iſt,aus dem wir viel Liebe

und viel Segen geſchöpft haben, und daß unſer Leben dadurch

ärmer geworden iſt. Und was der Dichter erfahren, wird qauch

unſer ſchmerzſiches Erlebnis: „Und immerheißt es ſcheiden, wo

manſo recht geliebt, und iſt ein bittres Leiden, wies bittrer

keines gibt“.

Ach ſja, nichts wird dem armen Menſchenherzen ſo ſchwer,

als wenn eines unſerer Lieben, mit dem wir ſalrzenntelang in

innigſter Gemeinſchaft geſtanden und durch tauſend Säden zarter

Liebe verbunden geweſen ſind, von unſerer Seite weggeriſſen

wird. Und wenn es im Volksliede ſchon vom ſterbenden Xa-

meraden heißt: „Er lag zu meinen Suüßen, als wär's ein Stück

von mir“, wie viel mehr muß das der Sall ſein, wo wie neute

eine liebe Mutter, die ſtets der lebendige Mittelpunkt des Gauſes

und des ganzen Samilenkreiſes war, für immer ihre guten,

treuen Augen ſchließt. Ja, da iſt es uns, als würde ein Stück

des eigenen Lebens mit fortgeriſſen und ins Grab hinein verſenkt.

Da naben wir ein heiliges Recht zu klagen und zu weinen;

denn was uns der Todentriſſen, iſt wahrlich unſerer Magen

und Tränen wert.

Allein iſt nicht gerade unſer Schmerz ein lebendiger Seuge

von einem großen, reinen Glück, das jetzt zu Ende ging. das

aber als ein koſtbarer Beſitz uns viele Jahre lang gehört, unſere

Herzen erwärmt und unſer Leben geſegnet hat? Nur wemviel

gegeben war, kann der Tod auch viel nehmen, und ſelbſt in

den Tagen der Trauer heißt es nicht nur: „Der Gerr hat ge⸗
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nommen“, ſondern auch: „Der Gerr hat gegeben“. Das fünlen

auch Sieſetzt, verehrte Leidtragende, und bekennen, wenn quch

durch Tränen hindurch, mit Dankbarkeit, daß Innen viel ge—

geben war und viele Jakre lang erhalten blieb

Ein bekanntes Wort ſagt, daß ſedes Leben nur ſo viel

Wert hat, als es für Andere gelebt wird, als es ein Leben der

Liebe iſt. Das Leben der teuren Entſchlafenen aber war ein

ſolches Leben der Liebe, einer Liebe, die nicht aufhört. Und

Ihnen, den nächſten Angenörigen, hat dieſe Liebe in erſter

Linie gehört. Wie jeder rechten Gausfrau iſt ja der Verſtor—

benen das eigene Gaus, der engere und weitere Samilienkreis

ſo recht eigentſich ihre Welt geweſen, und dieſer kleinen Weſt

zuerſt gab ſie durch ihre überſtrömende Liebe und Gerzensgüte

einen reichen, tiefen Inhalt, eine verklärende Weihe.

Wie war ſie doch ihrem Gatten in all den Jahren ihres

SZuſammenlebens eine hingebende, treu beſorgte und verſtändnis⸗

vollſe Gefährtin und Gehülfin. Wie nhat ſie es verſtanden, ihm

ſein Geim ſje und ſje zu einer trauten Geimat zu geſtalten und

jhm die Sorgen des Berufes mit weicher Gand von der Stirne

wegzuglätten, daß er ausruhen und daheim ſich ſelbſt wieder⸗

ſinden konnte. Auch an den NXämpfen und Arbeiten ſeines

Geſchäftes hat ſie in ihrer verſtändigen und klugen Artteil-

genommenundiſt ſo für inn im beſten Sinne des Wortes eine

rechte Lebenskameradin geworden, wie er ſie beſſer nicht ſinden

konnte.

Und wasſoll ich Innen ſagen, den Söhnen und der Tochter?

Es gibt eine Liebe, die hat man nur einmal im Leben und

nachher nicht wieder. Dasiſt die Mutterliebe; und wer ſelber

eine gute Mutter hat, der weiß, daß ſolch ein Mutterherz ein

tefes Meer iſt,in das man umſonſt das Senkblei hinunterwirft,

um Grund zu ſinden. Dieſe Liebe haben Sie ſo lange und in

ſo reichem Maße beſeſſen. Die Beimgegangene war Ihnen

am Morgen des Lebens eine gewiſſenhafte Erzienerin und ſpäter

in reiferen Jahren, was vielleicht noch mehr ſagen will, die

l



beſte und treueſte Sreundin, die für ſedes von Ihnen ein offenes

Auge, ein liebes Wort, ein Gerz voll Güte gehabt hat. Ihr ver⸗

danken Sie's in der Gauptſache, wenn Sie aus Ihrer Jugend-

zeit einen Schatz innerer Wärme und Sonnenſcheins mit ins

Leben nehmen durften und nun davon zehren können.

Auch dem weiteren Samilienkreiſe war die Verſtorbene mit

derſelben innigen Liebe zugetan, vor allem ihren Geſchwiſtern.

Wie gern und oft hat ſie von innen geſprochen, wie ſenr ſich

gefreut, wenn ſie das eine oder andere wieder ſehen konnte.

Welech herzlichen Anteil nanm ſie an all den Sorgen und Leiden,

die ſeit Beginn des Weltkrieges auf ihren Lieben und der ge—

ſamten deutſchen Geimatlaſteten.

Aber auch allen andern Menſchen, mit denen ſie in Be—

rührung kam, galt ihre Liebe: den Bedienten des Gauſes, die

an inr eine freundliche, gütige Herrin fanden, den Nachbarn und

Bekannten, denen ſie manch einen Dienſt erwies, den Armen,

Xranken und Silfeſuchenden, die ſelten umſonſt an ihre Türe

klopften. Und gerade darin zeigte ſichihre Liebe von der größten

und ſchönſten Seite. Wer ſich ihr nahte, fühlte ſchnell die an—

geborene, ungezwungene Gerzensgüte und mußte ſie hochſchätzen

und lſiebhaben. Und wenn Sieſetzt, werte Trauernde, um die

teure Verſtorbene Leid tragen und weinen, ſo weiß ich, daß

viele andere Gerzen in unſerm Dorf und weit darüber hindus

mit Ihnnen trauern und klagen. Und eben dies mag Inren

wunden Gerzen ein linder Troſt ſein und Ihnen noch deutlicher

zum Bewußtſein bringen, wie reich Sie durch die liebe Ent—

ſchlafene geweſen ſind.

Dieſen Reichtum aber kann Ihnen niemand wegnehmen.

Mögen Sie auch die Lücke, die der Tod geriſſen, auf's ſchmerz-

lichſte fühlen, was Sie einmal beſeſſen, bleibt aquch über Tod

und Grab ninaus als köſtlicher Beſitz der Erinnerung Ihr Eigen.

Läßt einmal der erſte Sturm des Schmerzes nach, dann wird

Ihnnen die Erinnerung an das teure Bild der Entſchlafenen

immer mehr in heſſem Lichte erſcheinen und Ihnen ein Seilig-
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tum werden, in das Sie immer wieder flüchten, wo Sie in aller

Stille Ihren Altar errichten und das ewige Lichtlein der Liebe

euchtet.

Denn mit und hinter der Erinnerung lebt ja auch Ihnre

Siebe zu der Verſtorbenen weiter. Sie und nichts anderesiſt

ja der Grund, warum Sie trauern und auch in Sukunſtſtets

wieder voll Geimwen der lieben Entſchlafenen gedenken. Und

ob auch Schmerz und Wen nach und nach ruhiger und ſuller

werden, die LQiebe bleibt doch beſtehen. Sieiſt wie alles Geiſtige

nicht ans Irdiſche gebunden, ſie hat Ewigkeitscharakter und

ſchlägt Brücken auch über das Grab nhinüber. Mit einem

Worte, gerade im Leid erfahren wir es, daß die rechte Liebe

nimmer aufhört, und dieſe Liebe wird Sie auch weiterhün ſegnen.

Ein perſiſcher Spruch lautet: „Als du geboren wurdeſt,

weinteſt du und die Andern freuten ſich; ſorge dafür, daß, wenn

du ſtirbſt, du dich freuen kannſt und die Andern weinen“. So

hat es die Verſtorbene gehalten und damit ihr eigenes und das

Leben Vieler reich und ſchön gemacht. So wollen quch wir

es halten, und eben die Liebe zu der teuren Geimgegangenen

wird unsein lebendiger Antrieb ſein zu alem Guten, das wir

an inr geſchätzt, und zu gleicher überſtrömender Liebe gegen

Nahe- und Sernerſtehende.

Wir wollen aber, werte Leidtragende, in dieſer Trauer—

ſtunde ganz beſonders der Liebe nicht vergeſſen, von der alle

Menſchenliebe ſtammt: der Liebe Gottes, unſeres ſüͤmmliſchen

Vaters. Voninr gilt es im höchſten und vollſten Sinne: „Die

Liebe höret nimmer quf!“ Oder ſollte der, der das Mutterherz

geſchaffen, weniger Liebe haben? Er wares ſa, der die Ent—

ſchlafene mit ſo viel guten Gaben des Leibes und der Seele

ausgerüſtet, ſſeinr Leben lang freundlich geführt und y ein

großes inneres und äußeres Glück beſchert hat. Noch in den

letzten Wochen hat es die Verſtorbene dankbar bezeugt. Zwar

war ſie ſchon damals mit mancherlei körperlichen Schmerzen

geplagt; dennoch äußerte ſie einer Beſucherin gegenüber, ſie

18



müſſe immer wieder an ihre Mutlter ſelig denken, die inr ſo oſt

geſagt habe: „Danke Gott alle Tage für das große Glück, das

Er dir geſchenkt hat“

Und iſt es nicht auch ein Seichen der Liebe Gottes, daß

Er die Verſtorbene bis ins Alter hinein rüſtig und friſch erhielt

und ſſe dann ohne langes Xrankenlager und Schmerzen dus

dieſer Welt abrief? Warnicht alles, was durch ihr Leben uns

ſelbſt an LQiebe und Sreude gegeben war, eben auch Goltes

Gabe väterlicher Güte? Und hat Er uns nun auch genommen,

was Erverlienn, iſt dieebe Entſchlafene für uns viel zu früh

geſchijeden und müſſen wir ſchmerzlich erkennen, daß Seine

Gedanken anders ſind als unſere Gedanken, ſo wiſſen wir als

Chriſten doch eins: Der Gott, der uns ins Leiden hineinfünrt,

iſt genau der gleiche Gott, der uns die Sreude gab. Erſtehnt

als die ewig unveränderliche Liebe duch jenſeits des Grabes

und nimmt Sein Aind auf in Seine Vaterarme und an Sein

Vaterherz. In Seiner Liebe ſind auch unſere Toten geborgen

für alle Ewigkeit, Seiner Liebe dürſen wir uns getröſten, die

wir hienieden zurückbleiben. Wo der Tod mit ſeinem Geſolge

von Trauer und Gerzeleid Einkehnr hält, iſt Gott beſonders nahe

und bereit zu helfen. Er ruft auch Ihnen zu: „Sürchte dich

nicht, denn ich habe dich erlöſet, ich habe dich bei deinem

Namengerufen, du biſt mein! Mein Aind, mein liebes Aind!

NXaunn auch ein Weib ihres Aindleins vergeſſen? Und ob ſie

desſeſbigen auch vergäße, ſo will ich doch deiner nicht vergeſſen.“

Gott hält uns mitten im Dunkel feſt an ſeiner Vaterhand, Er

hat Gedanken des Sriedens und nicht des Leides über uns,

und wo wir das Leid aus ſeiner Gand annenmen und gläubig

mit ihm tragen, da dürfen wir es erfahren, daß Er unströſtet,

wie einen ſeine Mutter tröſtet; da lernt man auch die ſchwerſte

Laſt tapfer tragen; da leuchtet auch in dunkler Trübſalsnacht

ein ewiges Lichtlein, das Goffnungslicht, daß Gottes Liebe uns

einſt auch die Lieben, die uns vorangegangen ſind, wieder ſinden

laſſe und das, was Er hier getrennt für eine kurze Seit, einmal
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wieder zuſammenfügen werde zu ewiger, unguflöslicher Ver—

bundenheit in einer beſſern Welt, wo keine Tränen, keine

Schmerzen, keine Not und kein Tod mehrſind

Dasiſt der kräftigſte Troſt, daß Gottes Liebe nie aufhört.

Sie umſängt und trägt uns alle, die LQebenden und die Toten,

und wer dieſe Liebe nicht läßt, dem verwandelt ſich guch die

Trübſal in ſtihen Segen. Dazu nelfe uns Gott!
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